
Besprechungen

der sittliıchen Prinzipien, die gerade hier und fur die ntscheidung
maßgebend S1ind. Mag d1leses Anwenden der Prinziıpien mehr rellex
der mehr ICN VOT sSich gehen: gibt für unNnseren menschlichen
eist, WE nicht ın außergewöhnlicher Weise übernatü:  iıch erleuchtet
1St, er VOoO  } ystik 1ST hier nıcht die e  e); keinen anderen Weg, ine
individuelle SituatJjion in ihrer sittlichen Bedeutung erfassen, als durch
diese allgemeinen Str  uren hindurch; und das ittlıch Relevante uch ın
schwierigen Situationen sehen. ehren, ist der Dienst, den die Kasuistik eisten
Soll Mehr als dazu anleıiten kannn S1e naturlilı nıcht. ber die Gefahr, daß S1Ee

„Handeln nach en chablonen“ u.  T ist Sanz sicher icht größer
als die entgegengesetzte, daß die Starke Betionung der Einzigartigkeit der
atıon und des 1n ihr notwendigen Wagni1ısses dazu verleitet, die Unver-
gleichlichkeit der eigenen Lage ZU. Vorwand einer Selbstdispensierung VO  -
den klaren Pflichten des Sittengesetzes machen.

Die „Wertta:  P die entwirfit, stellt drei ertklassen a ethische,
dianoetische und Liıebeswerte In dieser Reihenfolge 1sSt zugleich die Rangord-
nun VO  5 den niederen den hoöochsten angegeben. Ganz überzeugend 1St, diese
Systematık nicht Man kann fragen, ob die dianoetischen erte einfach
untier die sittlichen eingeorane werden können; VOTLT em ber ist der Begri{f
der Liebeswerte nicht estTimMmMmM: nimmt innn schliıeßlich ınem weiten
Sinne, daß l1e der Bejahung un Anerkennung es Wiırklichen jJe nach
seiner einsstufe gleichgesetzt WIrd. Ein solcher Trdo aMOTIS umfaßt ber
die gesamte S11} Welt und 1äßt die Liıiebeswerte nicht 1Nne Klasse der
sıttlichen ertie darstellen; W1e denn UuUgusSiinus die Tugend überhaup als
Trdo amorTI1s bestimmt: (C1V. Dei 15 22) Bleibt 1900208  ® be1l einer spezifischen Be-
deutung VO:  } el  e,  r bietet die Werttafel Rıs keinen Raum für den
Wertbereich der Gerechtigkeit.

Ein Wort den allgemeinen metaphysıschen rundlagen. erklärt das
Prinzip VO' zureichenden TUN! als nicht evident und 1Ur „VOorauszusetzen“

Auch das ausalprıinzip erscheint ihm, amı INa  } die reihne: aufirecht-
erhalten könne, als weder unmittelbar noch miıttelbar evident; Se1 für QC=-
W1SSe Wiıssenschafiften als Postulat anzunehmen, während ultur und e1s der
Kausalıtät nıcht unterworfifen sejen (143 £.) Eine So. Deutung der rund-
legenden Se1ns- und Erkenntnisprinzipien als niıchtevidenter Voraussetzungen
der 0S  ate ist fur den au einer Metaphysık sicher wenig befriedigend;
INnan könnte auf die Enzyklıka Humanı gener1l1s hinweisen, nach der die echte
Philosophie diese rundlagen als meftfaphysica INCONCUSSAa princıpila verteldigt.
Die einfache nterscheidung VO  e metaphysischem ausalprinzip un: dem
Kausalsatz, nach dem das Naturgeschehen unter notwendiger Gesetzmäßigkeit
e wurde einleuchtend machen, daß INa Z.U.: ahrung der Te1Nel weder
die Evidenz noch die allgemeine Gültigkeit des metaphysıs  en Prinzıps
ufechten braucht Kın Miıßverständnis isSt die Ansicht, SE1 Merkmal der
nıederen en. der einsordnung, 1mM Gegensatz der des persönlichen e
stes. daß eine UDSTANZz ZU) zidens, e1nNn Zzıdens ZUT UuDSTaAanz werden
könne: die ahrung werde 17 1ut Akziden des Leines. das das als
Akzidens Baume hing, werde durch das en eigenständige Sub-
stanz Hier cheint 1nNne erwechselung VO  5 ontologis  em un og1S  em
Akzidens m1ıtzuspielen, neben der anderen Von UuDSTANz und SURPDOS1ILUM.
Denn daß ontologisch 1Ne solche mwandlun undenkbar IST: ist wohnl 1Ndi1iS-
kutabel Das a  ' auch Wenn Baume ang („inhaeret“), 1ST ın keiner
Weise Akzidens WwW1e Q@Quantitäat der ualıtäat, sondern el der lebendigen
Substanz des Baumes, und ebenso wırd die Nahrung die Substanz des
Leibes umgeform

Damit ind einige ın bezeichnet, 1n denen Wr nıcht anz mi1t R.s Auf-
fassung einlg S1iNd. Wır en S1e ifen nNannt; gerade deswegen, weil diese

den Büchern gehört, mi1t denen sich eın  end auseinanderzusetzen
wahrha: ohnend ist. HarTrtimann

childenberger, e O. >5 Vom eheimnıs des (G;otteswortes Eififührung
znN das Verständnis der Heiligen Schrift. 80 (XVI 531 eidelberg
1950, erle 15.80.
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hat mM1 dieser biblischen Hermeneuti der ibelwissenschaf
großen Dienst Wonl Z ersten Male werden hıer autf dem deut-
schen pra  ebilet umfassender Weise das Rundschreiben Pıus’ A VO
1943 uber das zeitgemäße Studium der eilıgen Schrift Diviıno afflantie DICITU,
und der Y1e des ekretärs der ıbelkommıssıon VO 16 Januar 19438 den
verstorbenen ardadına ar VO  5 Parıs uüuüber die ersten elf Kapitel der
2nesis ausgewertet Na:  S, 171e grundlıchen Einführung den BegriIt un:
Cd1le Notwendigkeit der 1plıschen Hermeneutik für das Verständnis der Hei-
en Schrift (1—14 behandelt der erfi e1l die rundlagen TUr dieses
erständnis (15—880), den göttlich mMensSscC}  ıchen der heiligen
ucher Sr Tund der Inspiratıon (17—931), inhren Z weck un Wesensinhalt
(35—069) und 1iNre ahrneı (70—36) Hıer erhält der Leser 2171 ber-
blıck uüuber die atsache un:! das Wesen der In:;  Un äauf die der erti das
erhaltnıs VO  - Hauptursache und werkzeugliıcher Ursache Sinne des
undschreıibens Pıus’ C „D1vino afflante Spiritu“ folgerichtig anwendet.
Mit echt bDbefont ferner die edeutung sowohl der Sonderzwecke der
einzelnen u  er W 1E äauch des ECEMECINSAINECN Zweckes der ganzen Heiligen
Schrift TUr das richtıige erstandnıs Die IL Heıilige Schrift wıll nach inhm
letztlich NC} anderes ME als 1N€e Unterweısun üuber die Heilsgeschichte,
un: darum MU.: es mit diesem obersten weck irgendwie zusammenhängen
(50) amı 1st dann auch gegeben, daß T1SIUS äals Heilsvermittler der DCL=
onliche Mittelpunkt der SanzenNn eıll.  n Schrifit ist (556—65)

e1l handelt VO  - dem Weg erständnis der eilıgen Schrift
VO  e der eigentli  en Hermeneutik 87—9d503) (5An7z Sinne des schon -

waähnten undschreibens „D1Vv1NO afflante Spiritu” WwIrd der Ermittelung des
Wortsinnes besondere Aufmerksamkei geschenkt 89—391) In der ewohnten
Weise unterscheıidet der erf zwıschen dem eigentli  en der buchstäblichen
und dem uneigentlichen der übertiragenen Wortsiınn dessen verschiedene
Unterarten CHLACHE etapher ynekdoche nNntitonomasıie Metonomıie Em-
phase und yperbe. Parabel un!: Allegorie und SiınnD1  ıche and-
1ung) und deren Zweck übersichtlich darlegt egenüber manchen heologen
die ugustin un Thomas VO  5 mehrfachen Wortisinn
sprechen, daß "Thomas den VO:  S ıNn angenomMmMeENEN mehrfachen
Sinn der eılıgen Schrift ST den geistigen Sinn verlagert habe und 100e

eindeutiıgen Wortsinn annımm(.<ı dem Hınsıcht auch
den geisilgen Sınn rechnet Fuür das erstandnıs des Worisinnes 1ST das
Wissen die Ausdrucksweisen der eilıgen Schrift (  D — un VOT em

die 1Nr angewandten liıterarischen (172—39 Von größter edeu-
Lung, W1Ee äauch Pıus XII dem angeführten unds  reıben befifont Z den
Ausdrucksweisen der eilıgen Schrift echnet den e1s der ebräischen
Sprache das außere Spiege des Inneren Ntihropomorphısmen sorgfältiige
Auswahl des usdruckes die symbolische Zanl Aufbau biblischer
ferner ganzheitliches Denken einseilige verallgemeinernde und übertreibende
Ausdrucksweise abwechselnde edankenentfaltun:

Besondere orgfa. hat der erf Sinne des äpstlichen undschreibens
auf das Herausarbeiten der literarıschen rien verwandt Im einzelnen WEeI-
den nıer behandelt die Prophetenrede m1ft ihrer bildlichen Redeweise dem
Fehlen zeitlichen bstandes un den stills  welıgenden Bedingungen für das
Eintreffen der vorausgesagten Ere1ign1isse 4—2|  9 das Gesetz Pentateuch
(  A — die Geschichtschreibung, und War als m1T mens!  iıchen Mitteln.
erkannte Heilsgeschichte Nne daß 1 die Oifenbarung ausgeschlossen
wird VOT em aufgezeigt den Evangeliıen der biblischen Urge-
chıchte Gen 1—11 (243—31 ferner die biblische Naturbeschreibung (318—32'
die biblische T1 edankenreim mM1 S{r ophik und die verschiedener:
CGattungen der Psalmen 9—35 die eisheitslıteratur (  4 —— un:! die
Apostelbriefe 0—39

ze1l dann weiter W1e nach dem Zeugni1ıs des un nach
der assun der ater und nach der ML SE neben dem Wortsinn vielfach
auch C111 gelstiger Sinn, uch mystischer der ypıs  er der Sachsiınn genannt
vorlıe der N1C| mi1t symbolischen andlung verwechseln ist (392
Dis 431) Da dieser SIinn nach den Worten des päpstlichen undschreibens nicht
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en "T’eılen der eiligen Schrift zukomm %, bleıibt SEiNe usSsdehnung iın vielen
Punkten fraglich. Seine MöOglichkeit LSt. nach überall ca gegeben, ine
Sgew1sse Ähnlichkeit des Wortisinnes mM1 eiıner höheren iırklichkeit vorhanden
187 Seine Wir'!  elit an ber VO:  5 Oott ah Doch mO der erf
1m ganzen A  9 das ja mit dem 1nNne organische Einheit e 1Nne 5 =
gemenmıne Iypık des sehen, da l INan daraus bei vorliegenden AÄAhnlich-
keiten Qaut einen geistigen Sinn 1eben konne (  —4 Auch neutestament-
liıche Ere1gnisse, WwW1e dıiıe W under JEesSU,; en nach Sch. einen gelistigen Sinn.
SO weisen die eilungswunder aul die Heilung der eele, die TOL-
vermehrung auf die ucharistie, das en Jesu auf das en und LO
der irche, die es der Urkirche auf die es der iırche 11
aufe der Jahrhunderie hin — In einem Sgew1ssen Sinne Za nach
dem erft auch der 99)  U: accomodatus er extensionem“ Z geistigen
Sinn, WEeNn die iırche ın ihrer ıturgie „das Lob der Väter“ (S1ir 40—95'
auf iNre eiligen, der Stellen über die goöttiliche eıshel SpPr D  =n Uun!
SIr 2 1 1£.) Quf Marıa anwendet (460 £.) asselbe gilt VO  5 dem abgeleiteten
Sinn: CONSCCdUCNS (463 Dagegen köonne eine „aCComModatıo DECT SS
Sionem“ nicht als Schriftsınn angesprochen werden Wenn der geistige
Sinn auch füur sıch alleın keinen sıcheren Beweis für 1ne Jaubenswahrhei
bletet, solange niıcht durch 1nNne andere Schriftstelle der das Zeugn1ıs der
Tradition eindeutig esiimm: wird, kann doch Vertiefung iner
ahrhei dienen Das letzte Kap handelt VONn. den Mitteln. und (‚;eseizen
fÜür die Hebung des Schriftsinnes, un sowochl des Wortsinnes (aus den
sprachwissenschaftlichen und dogmatıs  en Erkenntnisqauellen) w1ıe des gel-
stigen (471—503).

Dieser Überblick g1bt chon einen Begriff VO  5 der der behandelten
Fragen, die 1m einzelnen NU.  — kurz angedeute werden konnten Der er
zel. überall ine TO. Vertrautheit mi1t dem Gegenstand und Aufgeschlossen-
heit fiur die verschiedenen Fragestellungen Vor em 1S% ihm eın Her-
zensanliegen, den Weg dem rı  en erstandnıs der geschichtlı  en Dar-
stellungen der eılıgen TE  'g besonders iın der Urgesch  ichte, zeigen.
Man MUSSe immer 1 Auge ehalten, daß WIr nıcht mit profaner (e-
schichtschreibung en. sondern m1T einer Darstellung der eils-
es! unter dem 1N' der göttlıchen Inspiratlion. el benutzt aber
der heilige Schriftsteller alle lıterarıschen ıttel sSseiner Zeit, SsSowe1ıt S1e dem
einen Zweck, der Darstellung der Heilsgeschichte, dienen. Das gilt VO:  -
der Zahlensymboli und Zahlensymmetrie 1m au Dıblıscher u  e  ' gTÖ-
Berer Abschnitte urnd er W1e der erf einer VO  5 Bel-
spielen, chöpfungsbericht nachweist Der heilige Schriftsteller
will hier zeigen, daß ott Ordnung ges  amen hat, sıch el bDer
ebensowenig füur die Geschichtlichkeit er erwähnten mstiande verburgen,
W1e das eın rofifans  riftsteller der en e1l der die Volkstradition tut,
aQus der Z großen e1l ges  (0]9) Hatı spricht hlıer VO  - 1InNner freien
„Miliıeuschilderung“ und. amı hat zweifellos SanNnz 1M Sinne der pDen
erwähnten kirchlichen Verlautbarungen das Richtige etromfen. el macht

ber mit echt darauf aufmerksam, daß War das grundlegende bestim-
mende Element die naturliche Geistesart der Semiten und Orientalen
ist.  'g doch in der besonderen bel den Israeliten im erlauie ihrer es
ausgebildeten AD die ganNz wesentlich verede. und erhoben wurde ur die
diesem zuteıl gewordene Gottesoffenbarung Der Verfasser der
Urgeschichte brauchte nach unter dem induß der Inspiration NU:
das eiINne erkennen, „daß jeder einzelne Zug der aufgenommenen Über-
lieferungen ımM Rahmen des anzen seinen el Z Kennzeichnung der e1ls-
geschichtlichen Eıgenart der Personen, A und Ereign1isse beitrug, nne
Ww1ssen mussen, ob diese Einzelbeschreibun. auch die dußere Wirklichkeit
festhalte. Er bejahte nıchts davon und verneıinte nı davon“ Sch
stellt den allgemeinen Auslegungsgrundsatz auf es ernst nehmen, Ww1e
wWenn wortlich es  enen wäre, ber ın heilsgeschichtlicher Hinsicht
auswerten, die Charakterzüge feststellen, auf die dem Tzanler ankommt
(264; vgl 253 261) Dıeser Grundsatz i1st mißverständli denn WwW1e
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kann ich. LWwas ernst nehmen, W1e Wenn wOTrLilliCc} ges  en ware,
Wenn ich MLr n muß, dalß der Verfasser darüber nichts n will? Rich-
er wurde INa  5 wohl S1inne des ekrefies der ibelkommission VO.

Junı 1915 (Denzinger un des undschreibens „DI1V. al  E Sp . (AAS
11943]| 314) als uslegungsgrundsatz aufstellen Mıit en eu Gebote
stehenden Mitteln feststellen, Was der heilige Schriftsteller mıit seinen AÄAUuUS-
ührungen hat nwollen; denn 1n diesem Sinne verDur: äQauf Trund
der Inspiration die ahrneı Tatsächlich geht Sch. äauch el
WIrd 111a  - der ko  retiten Anwendung des Tundsatzes bisweilen versch1e-
dener Ansıcht eın können. Mıt echt unterscheidet der erf VOTLT em ın der
Urgeschichte, Der äauch SONST, zwischen dem geschichtlichen Kern und der
Milieuschilderun der üUubernommenen Volkstraditionen e1 befont aber,
daß die VO:  z i1hm herausgestellte literariısche Art der Urgeschichte nicht der
VO  5 Hr VO:  5 Hummelauer angeENOIMNINECNECI „Volkstradition“ leichzusetze:
se1l  ‚9 deren eigentümliche anrneı nach VO:  5 Hummelauer „diejenige eıiıner
durch natürliche Entwicklung 1: 4DOS übergehenden es  ichte“ 1ST. (299,
Anm. 162) ährend nach diesem die Tatsächlichkeit einer 1 der (‚jenesıs De-
T1  etien Tatsache feststeht, SOO': e1in inspirlierter der Cd1ie kirchliche
Lehrtradition diese Tatsächlichkei behauptet, 01g nach die Tatsäch-
ichkeıt chon dem ext der GenesIıis sSelbst

In der gegenwärtigen Auseinandersefizung über den Sınn des Protoevan-
gel1iums ist ehr beachtenswert, Was der ert üuber das „‚ganzheitliche Den-
ken“ 9—15 ausSIunNnr‘ Von hıer A US kann INa  5 nach inm „bDesser verstehen,
W1e das Protoevangelium (Gen 15) sich auf Marla bezieht Wie hä äadam
nıcht T  E den ersten Menschen „Adam“”, sondern auch die N Menschheit

SSa nicht Nur ıva als die erstebezeichnet vgl 6! 1) besagt auch häa’i
FTrau, sondern aglle iNres eschlechts Wie 11UM nicht alle Nachkommen Kvas
der Schlange Il Teufel) den Kopf zeriretiten werden, sondern LU} Christus,
werden auch nıicht alle Frauen ın Feindschafit stehen mit dem el, SOIMN-

dern genUügt, Wl weni1gstens 1Ne Vertreterın der Frauen ın vollkommener
eindschaft mi1t dem stehen WITrd. Die Hrau aber, die voll und Banz
1ın Feindscha{it Stan: mit dem er 1St Marıa Sachlich stimmt mit
dieser assung neuestens auch Coppens (Le Protevangike. Un nouvel essaı
d’exegese: OV 26 [1950] 5—36) übereın, der unter hä’issah Gen 31 15
„das weibliche es  lecht“ (le SCXCc feminiıin) ver‘: (28) das War niıcht 1ın
en seinen jledern MmM1T dem eufe Feindschaf stehen WIird, ber cdoch

estimmten Vertreterinnen. Zu diesen gehört neben Kva VOT em Maria
aV A

Wenn 1Inan Gen 3’ 19 als Trzahlun: nehme, bezeichne <  >  >  «S Eva, wenn

ber darin auf die Prophetie achte, se1 amı das wel Geschlecht, nicht
kollektiv, sondern genere. gemeint 29) Marıa sel War nicht Ormell erwähnt,
ber 1indıre als die Hauptverftreterin des weiblichen Geschle:«  ‚es gemeint
Der ert. glaubt DIiıs einem gew1ssen Ta die ege. aufstellen können;:
Wo Gen der Trzahler das Wort nat  '9 bezeichnet <  >  >  .{  «J die Hrau als
handelnde Person des Dramas, Kva WOo ber Orie Gottes wieder-
g1ibt, die den Eindruck einer Voraussage machen, w1e Gen 3, B bezieht sich
<  >n  >%  zg weder ormell noch 1n erster Linlie auftf die ema  1ın ams, sondern
hat 1nNe generelle edeutun (29)

Fuür iıne sicher 1n kurzer eit notwendig werdende euauflage Wware durch-
wes 11 e etwas straffere und klarere Fassung riıngen erwünscht. an
Gedanken kehren immer wleder, W1e schon die häufigen Rückverweise in den
Anmerkungen zeigen. Väterstellen und andere Zitate brauchten wohl nicht
immer ausführlich gebracht werden, wenngleich uch seinNne Vor-
eile hat, die ausführlichen exXxie ZUD  H$ Hand en ber CQ1iese A usstel-
ungen dem wirklichen Wert des Werkes, dem ın Zukunfit kein EXe-
get aäachtlos vorübergehen kann, rQ7einen wesentlı  en Eintrag

Eıne wertvolle Ergänzung dem vorliegenden Werk bildet Cie Artikel-
reihe VONn Coppens, Les Harmonies des deux Testaments etudiant
les divers SEenNs des Eeritures ouvRevTIh 70 11948] 794—810; 71 [1949] 833
33 1—366 477—496), WO der erf dem Artikel ausfiführlich VO ‚SCHNSUS ple-
nNnlior“ nıande (a Z [1949] 3—938) Dabei unterscheidet drel TrTien
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„SCNS complementaire”, der sich a uSs dem gegenseltigen Sichdurchdringen
der verschiedenen emente iın einem homogenen ext erg1ibt und nach
äauch wohl „SCILS perichoretique“ genannt werden könnte (29), „SCNS histor1c0o-

der einer Stelle des als historisch-wirklichem Typus dertypıque typıque  ‚06 nach Art derSymbol des ukommt (30), und ‚SCNS prophetiico-
„theor1a in der antiochenischen etenschule, der typische S1n:
eiıner Stelle des wäre Nnıcht TST 1 der TIU. des N' w1ıe 1M

vorhergehenden a  e sondern schon Lichte der prophetischen Inspira-
tıon den menschlichen Verfassern klar SEWESCNHN SU) Diese Artikelreihe ist
inzwischen in Aufl gesondert erschıenen unter. dem 1l Les Harmonies
des deux Testaments Eissal les divers SCI15 des KEeritures et, SUT l’unite
de la Revelation (Cahiıers de Ia NouvRev’'L V1) g (137 Tournai-Paris

Brinkmann1949, Casterman

Dupont, S G(GNOS1IS. La FCONNALSSANCE religieuse ans les A,  enıtres de
saınt aul 80 (2XX WE 604 OUVaın und Parıs 1949 Nauwelaerts un!'
Gabalda
Fur die Uurdıgun. dieser Arbeit 1ST VO.  - edeutung, ihre Zuelsetzun.

VOT en en S1e will N1ıC| ehr ur die Reflexion auf die DauUu-
linischen extie die Art der (3nosIis be1 Paulus feststellen, als vielmehr durch
die RückIfuhrun der verschiedenen Formen un Formeln, ın denen Del dem
Apostel die relig10se Ykenntniıs auffritt, Qaut ihre geistige Wurzel und 11ıte-
rarische Heimat ZU.  F estimmun: 1iNres Sinngehaltes beitragen Dıese
schränku:! iın der ehandlung des Stoiffes mas als einselit1g empfunden WEeI -

den; S1e Hat ber den Vorteil; daß diese notwendige 1ile des TrToblem:
durchgehen un: gründlich, 1n ständiger Auseinandersetizung mit den
stellungen der vergleichenden Religionsgeschichte, verio wIird.

Die Hauptprobleme g1bt dem erf der un Korintherbrief qauf. Der
größere eil der Arbeıit befaßt sich denn uch mi1t LTexten dieser Brie{fe, VOTLT

em des Korintherbriefes Um die ahn für die eigentliche Problem-
stellung freizubekommen, werden ım Kapitel (1—50 alle die exie ehan-
delt die sich eich äautf biblisch-jüdische ypen zurückführen lassen. „Gott
nich: kennen“ der „Unkenntinis Gottes W1e äauch umgekehr „Erkennen der
ahrheit“, „Erkennen des Willens‘‘, „Erkennen des Gesetzes‘‘, „Erkennen Got-
tes:“ sind lauter Begriffe. die schon der und 1M des udentums
ausgebildet und mi1% orlıebe dann gebraucht wurden, wenn galt,
den egensatz sraels Z.U) Heidentum 1M religıo0sen EeS1TZ auszudrücken.
Paulus und das Urchristentum en sıie uübernommen, ihnrerselits den
eigenen relig1ösen Reichtum gegenüber eiden und en hervorzuheben. Mit
den biblisch-jüdischen Vorbildern ist all diesen Formeln geme1lınsam, daß Sie
keine eın intellektuelle Erkenntnis DZW. ichtkenntnis meınen, Ssondern
el ıne der Tkenntinis entsprechende wıllentlı Haltung gegenüber ott
und seinen orderungen. 5  nkenntniıs Gottes LST somıit gleich Gottlosigkeit,
5  rkenntnis der ahrheit“ der „Gott erkennen‘‘ edeute: Annahme der
wahren elıgion, des Christen diese mit der Bekehrung gegebene
grundlegend!: religiöse Erkenntinisform der Verfasser auch Stellen
ruck W1e nil 3) KOT 67 Kol S, 10; 2—3); IS KOor 10 A—| 9
2’ 14:; Eph (—33; Kol 1! 9; hil 17 97 Ptir 18 Hıer geht überall die
fundamentale Glaubenserkenntnis, die das Kerygma vermiıttelt Kın Rückgrift
autf hellenistisch-mystische. Erkenntnisformen 1S% unbegründet. Auch die Er-
kennbarkeit GGottes Aaus der Schöpfung (Rom 18 If.) sich schon 1M elle-
nıstisch beeinflußten Judentum (Sap 13—14) ort wiıird Der nIfolge des die
Willenshaltung einschließenden Erkenntnisbegriff£s zugleic!] betont, daß dıe
Heiden d UuS eigener chul): TOLtzdem nıcht AAn Trkenntnis Gottes gekommen
sejen. Wenn aulus Rom 17 21 den eiden bel all ihrer Gottlosigkeit 1nNne
aktuelle Gotteserkenntnis zuschreibt, ist dann nıcht VO griechischen intel-
lektuellen Erkenntnisbegriff abhängig es War uch dem jüdischen Den-
ken 1nNe VO religiösen Verhalten getirennte reine Erkenntnis N1C| chlecht-
hin rem! SO chließt die „Erkenntnis des ıllens“ ROom 18), die der Jude
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